
Kirche Dölzig 

Die Kirche Dölzig ist eine stattliche 
spätgotische Stiftskirche des Bistums 
Merseburg. 
Hochstiftsterritorien wurden einst von ihren 
Bischöfen aufgebaut. Aufgrund von 
Handelswegen, z.B. Richtung Meißen, war 
Merseburg bestrebt, auch in östlicher 
Richtung präsent zu sein. Im Zuge der 
Reformation hatten dann die Wettiner diese 

Territorien um Merseburg, Naumburg und Meißen säkularisiert und ihrer 
Herrschaft unterworfen. 
In den Akten des Domstiftes zu Merseburg ist vermerkt, dass dort im Jahre 1106 
ein Geistlicher von dem Orte „Dolczek“ erwähnt wird. Es ist zu vermuten, dass es 
sich um den Ort Dölzig handelte. 
 
Die Dorfkirche Dölzig ist im 12. Jahrhundert als romanische Westturmanlage 
errichtet. Dies ist noch zu erkennen an den im Westturm befindlichen schmaleren 
gekuppelten Rundbogenfenstern. An die 1330 zum ersten Mal urkundlich genannte 
Pfarrkirche (ecclesia parochialis) übertrug der Merseburger Bischof Gebhard als 
Kirchenpatron im Jahr 1337 eine zuvor an die Pfarrkirche Schkeuditz gebundene 
Obödienz, d. h., die von Bischof und Domkapitel als Lehen zu vergebenden, mit einer 
bestimmten Kirche verbundenen Einkünfte. 
Die heutige Kirche wurde Anfang des 16. Jahrhunderts erbaut. Der romanische 
Wehrturm wurde in den Kirchenbau integriert. Laut einer Inschrift, eingemeißelt am 
oberen östlichen Teil eines äußeren Pfeilers, wurde 1509 mit dem Bau des Chores 
(Altarraumes) begonnen. An der Nordseite des Chores befindet sich eine Sakristei. 
Der Chor war nach Westen hin mit einer Mauer versehen, die dann beim Bau des 
Kirchenschiffes 1522 wieder abgebrochen werden musste. Die Kirche war eng mit 
dem Domstift Merseburg verbunden. Die beiden Wappenschlusssteine des 
Chorgewölbes gehören dem 1514 verstorbenen Lehnsherren Bischof Tilo von 
Throtha (1466-1514) mit dem bekannten Merse-
burger Raben - Der Sage nach besaß Bischof Thilo einen 
goldenen Siegelring. Eines Morgens ließ er ihn am offenen 
Fenster liegen und bemerkte nach kurzer Abwesenheit den 
Verlust des Ringes. In seinem Zorn bezichtigte er seinen 
langiährigen Diener des Diebstahls und traf eine 
felgenschwere Entscheidung. 
Obwohl der Diener heftig seine Unschuld beteuerte, ließ er 
ihn in den Kerker werfen und hinrichten. Nach einer 
Gewitternacht musste an einem der Türme des Schlosses 
die Dachverkleidung erneuert werden. Hoch eben wurde in 
einem Rabennest der Siegelring des Bischofs entdeckt. 
Somit war die Unschuld des treuen Dieners erwiesen, und 
Tilo von Trotha ließ als Mahnung, kein Urteil im Jähzorn fällen, im Schlosshof einen prächtigen 
Vogelbauer errichten. Ein Kolkrabe büßt seither für den Dieb in einem Käfig im Schloßhof.)  

und einem Herrn von Schkölen als seinem Vasallen (Lehensnehmer, Wappenschild 
mit Rechen).  



Bischof Thilo von Throtha war seinerzeit 
einer der einflussreichsten Persönlich-
keiten, welche die für den Kirchenbau 
notwendige Finanzkraft zur Verfügung 
stellten. Als Beleg für sein Engagement 
dienen neben seinem Wappen, die zwei 
großen eingemeißelten „T“ an zwei 
Streben des Deckengewölbes im 
Altarraum. Daneben zeigt an einer 
Gewölberippe ein Wappenschild das 
Meisterzeichen des Baumeisters; dieser 
spielte als Steinmetz mit seiner 
Werkstatt auch am spätgotischen 
Langhaus des Merseburger Domes eine 
wichtige Rolle, sein Name ist jedoch nicht überliefert.  
 

Auch eine Sonnenuhr am Südostpfeiler 
des Turmes verrät das Alter des Chores.  
Erst 13 Jahre später wurde die Kirche in 
spätgotischen Formen mit Kirchenschiff 
zwischen Chor und Turm erweitert. Eine 
Inschrift an einem Strebepfeiler verweist 
diese Bauarbeiten in das Jahr 1522.  
 
 
 
 
 

 
Dass ursprünglich nicht ein so hohes Dach 
beabsichtigt war, erkennt man an der 
Anlage eines kleinen Dachreiters, welcher 
sich bis Mitte des 20. Jahrhunderts auf dem 
Chordach befunden hat. Das für die 
Spätgotik sehr typische Dachtürmchen 
musste zwischen den Jahren 1955 und 
1960 aus bautechnischen Maßnahmen 
abgebaut werden.  
Werksmeister des Kirchenbaus war wohl 
Franz Mildener aus Weißenfels. Ein Stein-
metzzeichen ist auf einer Rippe im 
Gewölbe zu sehen. Auch der eingemeißelte 
Frauenkopf, welcher über dem Fenster rechts neben dem Hauteingang zu finden 
ist, wird als der Kopf der Frau des Baumeisters angesehen. 
 
 



1539 wurde unter Heinrich dem Frommen (Herzog von Sachsen) die Reformation 
in Dölzig eingeführt. Infolge dessen musste der Bischof von Merseburg noch im 
gleichen Jahr auf Beschluss der Adligen von Schkeuditz und Lützen von seinem Amt 
zurücktreten. Die Verleihung der sog. Sattelhöfe gehörte jedoch zu seiner Amtszeit 
auch mit zu seinen Aufgaben: In Dölzig waren dies die folgenden drei Rittergüter:  
 
Oberhof – Fam. von Schkölen                                     Unterhof – Fam. von Kötzschau   
 Rechen zwei Spangen  
  im offenen  
  Winkel mit drei 
  Granatäpfeln  
 
 
 
 
Kleindölzig. – Fam. von Öpschelwitz 
(silberne Henne mit schwarzem Hahnenschweif auf blauem Feld) 
 
1557 wurde der Turm mit einem oktogonalen (achteckig) Aufbau versehen 
(Bauinschrift an der Nordseite).  
Schiff und Chorraum sind mit Strebepfeilern errichtet worden, allerdings wurde nur 
der Chor mit einem Sterngewölbe versehen. Die Fenster sind als Maßwerkfenster 
ausgebildet. 
1573 wurde die erste Empore eingebaut.  
 
Eine weitere Jahreszahl an einem Strebepfeiler der Dölziger Kirche weist uns in das 
Jahr 1709. In der Zeit des Barock kam es zu größeren Umbauarbeiten in der Kirche. 
Das Schiff erhielt seine verputzte Holzdecke in Gestalt eines Spiegelgewölbes. 
Die Kirche erhielt auch in dieser Zeit eine neue geschlossene, nunmehr barocke 
Ausstattung  – mit Kanzel, Taufengel, 2. Empore, Loge, Betstuben im Chor und 
einem neuen Hauptaltar. 
 
Anfang des 20. Jahrhunderts kam es zu erneuten Arbeiten in der Kirche 
So stammt die Bemalung des Kirchenschiffes  aus dem Jahr 1908. 
1911 ließ  Julius Zeißig u. a. unterhalb der Seitenemporen Fenster einbrechen und 
der Turm erhielt ein eigenes neogotisches Portal und ein steinernes Treppenhaus 
als Emporenaufgang. Der Aufgang zum Turm und zu den Emporen lag vorher 
außerhalb der Kirche und die Läuteseile der Glocken hingen bis auf den Boden des 
Kirchturmes herab. Auch die florale Bemalung des Chorgewölbes und die Buntglas-
fenster stammen aus dieser Zeit. 
Als Letztes kam 1911 auf der Westempore eine Orgel mit breitgelagertem Prospekt 
aus der bekannten Dresdner Orgelbauerwerkstatt  Gebr. Jehmlich hinzu.  
 
Zu den einzelnen Ausstattungsgegenständen: 
 
Noch aus der spätgotischen Zeit um 1520 stammt das lebensgroße Kruzifix 
rechts neben der Kanzel. 



Die Grabplatte unterhalb des Kruzifixes wird den Patronatsherren Dietrich und 
Artur von Schkölen zugeschrieben. Sie führten in Ihrem Familienwappen einen 
Rechnen. Dieses Wappen ist auch im Schlussstein im Chorgewölbe zu finden. 
 
Aus gleicher Zeit um 1520 stammen einige qualitätsvolle Schnitzfiguren. Sie werden 
dem Leipziger Bildhauer Stephan Hermsdorf zugeschrieben. 
Eine Mariendarstellung als Schmerzensmutter (Mater dolorosa) gestützt von 
Johannes. 
Die Skulptur ist aus einem Stück gefertigt. Die relativ kleinformatige Plastik gilt als 
Fragment einer äußerst qualitätsvollen Reliefschnitzerei. Die dazugehörige Konsole 
mit dem Schriftzug „Mater dolorosa“ ist eine deutlich spätere Zutat und reicht nicht 
an die Hochwertigkeit der Personengruppe heran. Die Plastik wurde 2006 
aufwendig restauriert und befindet sich in einer Mauernische an der Nordwand. 
 
St. Andreas – Darstellung eine kleinformatige Plastik aus Laubholz. Sie ist 
vermutlich aus zwei Teilstücken geschnitzt und befindet sich in einer Mauernische 
an der Südwand.  
 
Weitere Figuren stammen von dem alten Flügelaltar, welcher sich von 1509 bis 
1706 in der Kirche befand. 
Mutter Maria mit dem Jesuskind 
St. Barbara mit dem Kelch 
St. Katharina von Alexandria mit dem Schwert 
St. Johannes mit dem Kelch 
St. Magdalena mit der Salbbüchse 
St. Nikolaus, Bischof 
Bischof Martin, der Schutzheilige der Wegkreuzungen (Leipzig-Merseburg-
Markranstädt-Schkeuditz, die die Ortsflur Dölzig berührt) 
 
 
Auf eine weitere Patronatsfamilie werden wir im Chorbereich hingewiesen. Die 
Brüstung des Chorgestühls ist wahrscheinlich Ende des 17. Jahrhunderts 
entstanden – in der späteren Renaissance. Und hier finden wir auch das Wappen 
der Familie Rosenthal. Das Chorgestühl selbst ist ursprünglich aus dem Jahr 1596 
und ist gekennzeichnet durch verschiedene Umbauphasen. Es war bestimmt für die 
Kirchenältesten (zumeist reiche Bauern, 
Ärzte, Bürgermeister usw.) Während der 
Restaurierung 2016 wurde eine Nische 
hinter dem Gestühl entdeckt. Eine 
Eisenstange befindet sich quer am oberen 
Ende der Nische und ist in die 
Sandsteinpfeiler eingelassen. Um die 
Eisenstange herum ist ein Haken 
geschmiedet. Die Vermutungen gehen in 
die Entstehungszeit der Kirche zurück. Da 
der Chor vor 1517 entstanden ist, also vor 



dem Thesenanschlag von Luther, ist von einer anfänglich katholischen Ausrichtung 
auszugehen. An dem Haken hat womöglich das Weihrauchgefäß oder das ewige 
Licht gehangen. Das wäre durchaus möglich, weil die Nische zunächst noch 
unverkleidet, also offen war. Wie lange die Nische in der Ecke der Südseite 
tatsächlich noch offen stand, ist unbekannt. Das Gestühl in seiner jetzigen Fassung 
stammt jedenfalls von 1722, als die Emporen gebaut wurden. 
 
Im Chor befinden sich zwei Patronatslogen aus der Zeit des Barock. Auch hier 
sehen wir wieder das Wappen der Familie Rosenthal und ein Bildnis des Stifters des 
Altars, des Patronatsherrn Andreas Rosenthal. 
Eine weitere Loge ist im Kirchenschiff zu sehen. 
Getragen wird diese Loge durch eine verzierte 
Stütze. Auf ihr werden wir auf die 
Entstehungszeit von 1722 hingewiesen. Die 
Darstellung des Engels mit Posaune und Waage 
weist den Betrachter auf das jüngste Gericht hin. 
 
 
 
 
Anstelle des 1706 abgebauten Flügelaltares stiftete der Königlich sächsische 
Kommerzienrat, Erb-Lehns-Gerichtsherr und Rittergutsbesitzer Andreas Rosenthal, 
Besitzer des Oberhofes, einen mit prächtiger Barockschnitzerei und Widmung 
versehenen Altar. Die Architektur des hölzernen Altars, der im typisch nord-
sächsischen Barock geschaffen wurde, geht auf den Leipziger Ratstischlermeister 
Johann Christian Senckeisen zurück. Der Altartisch aus Sandstein stammt aus dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts.  
Die Figuren werden Johann Jakob Löbelt aus Leipzig zugeschrieben Die 
korinthischen Säulen umschließen eine Nische mit dem Kruzifix. Mose und Johannes 
der Täufer flankieren den Gekreuzigten. – So wird die Botschaft vom Kreuz von 
diesen beiden biblischen Personen her gedeutet.  - Durch die Sünde des Menschen ist 
die Beziehung zu Gott gestört. Die Ordnung des gesetztes, das durch Moose symbolisiert wird, 
erfordert für die Übertretung einen Ausgleich. Im Dölziger Altar kommt die Theologie seiner 
Entstehungszeit zum Ausdruck: das Kreuz wird als stellvertretendes Erleiden der Strafe gesehen. 
Christus als das Lamm Gottes bringt sein Leben für die Sündenschuld der Menschen dar. Auf 
dieses Lamm Gottes weist Johannes der Täufer hin. In seiner Hand trägt er die Fahne, auf der 
steht: ECCE AGNUS DIE – Siehe das Lamm Gottes. 

 
Auf dem Giebel ist der auferstandene Christus zu sehen, das Haupt umleuchtet von 
einem goldenen Strahlenkranz. Diese Darstellung will Zeugnis sein für die Gegenwart Christi 
da, wo sich zwei oder drei Menschen in seinem Namen versammeln. Sei es im Gottesdienst, in 
besonderer Weise beim Abendmahl und auch im alltäglichen Leben der Gemeinde. Es geschieht 
in dem Bewusstsein, dass Christus den Tod überwunden hat.  
 
Als Zeichen des Sieges über den Tod, trägt der Auferstandene eine Siegesfahne. 
Links von Ihm ein Engel mit einem Gefäß und einer Geißel. Rechts ein Engel mit 
einem großen Kreuz. 



Das Gedächtnis an den Stifter des Altars, den Patronatsherren Andreas Rosenthal, 
kommt durch das Familienwappen (ansteigender goldener Löwe) im oberen 
Altarbereich und durch eine Stiftungsinschrift im unteren Altarbereich zum 
Ausdruck. 
Das Gedächtnis an den Stifter geschieht in der Zeit des Barock eher zurückhaltend. 
Die biblische Thematik wird auch in Dölzig nicht beeinträchtigt. 
 
Die Kanzel stammt aus dem Jahr 1708 und wurde auch von Andreas Rosenthal 
gestiftet. An ihrer Brüstung befinden sich Schnitzfiguren. Christus als Mittelpunkt 
der Schrift und einer jeden Predigt, er steht zwischen den vier Evangelisten. Den 
Evangelisten ist jeweils ein Attribut zugeordnet: Der Engel dem Matthäus, der Löwe 
dem Markus, der Stier dem Lukas und der Adler dem Johannes. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Der Schalldeckel über dem Kanzelkorb ist innen mit einer Sonne verziert. Im 
Christentum wird Christus mit der Sonne verglichen. Als Sonne der Gerechtigkeit. Durch den 

Prediger hindurch soll die Gemeinde die Stimme des Herrn vernehmen. Gekrönt wird der 
Schalldeckel von einer Engelsfigur. An der Kanzelbrüstung befand sich eine Sanduhr 
zur Zeitbemessung der Predigt. Diese befindet sich jetzt im Pfarrarchiv. 
 
Sehenswert ist der restaurierte barocke Taufengel von 1710 mit Palmzweig, der 
über dem Taufbecken schwebt. Er wurde seit der Anschaffung bis 1862 schwebend, 
zwischen den Flügeln die Taufschale,  zur Taufhandlung genutzt. 2001 wurde der 
Taufengel restauriert und hängt seitdem unbeweglich im Chorraum. Der heutige 
Taufstein, welcher aus einem Steinblock gehauen wurde, enthält eine Taufschale 
welche die Inschrift „ Der Kirche zu Großdölzig gewidmet von Johann Gottfried 
Manicke geb. d. 25. März 1802 – Ich bringe was ich kann, Herr nimm es gnädig an“ 
aus dem Jahr 1846 besitzt. Sie ist vermutlich die alte Taufschale des Taufengels. 
 
Die aufgehende Sonne leuchtet allmorgendlich durch die Buntglasfenster in die 
Kirche hinein – hindurch durch vier Zeugen unseres Glaubens. Auf der weltlichen 
Seite bezeugen Friedrich der Weise und Gustav Adolf den Glauben mit dem 
Psalmwort: Der Herr ist meine Stärke und mein Schild.  
Auf geistlichen Seite vertreten Luther und Melanchthon das Wort aus dem Brief des 
Johannes: Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.  



Auf dem Altar befinden sich zwei Altarleuchter in Messing aus der Zeit Anfang 16. 
Jahrhundert, 44 cm hoch, wovon einer das Wappen des Bischofs Thilo von Trotha 
von Merseburg trägt und einer die Inschrift „Eva, Matthias Österreichs Witwe zu 
Dölzig“.  
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Glocken der Dölziger Kirche bestehen aus einem Dreiergeläut. Die große und 

die kleine Glocke stammen aus der Glockengießerei G.A. Jauck-Leipzig und 

wurden 1867 gegossen. Die mittlere Glocke hat den zweiten Weltkrieg nicht 

überlebt. Sie wurde 1956 durch eine Eisenglocke von der Glockengießerei Schilling 

und Lattermann aus Apolda ersetzt. 2011 wurde dann die mittlere Glocke durch 

die Firma Grassmayr aus Innsbruck neu gegossen. Der Glockenstuhl wurde 

ebenfalls 2011 erneuert.  

Nunmehr hängt wieder ein vollständiges bronzenes Dreiergeläut im Kirchturm. 

Die alte Glocke von 1956 wurde neben der Kirche als Erinnerung aufgestellt. 



Große Glocke Ton „es“ 1295 kg Ø 133 cm 

 Inschrift: „Kommt, denn es ist alles bereitet“ 
 

Mittlere Glocke Ton „ges/1“ 622 kg Ø 105 cm 

 Inschrift: „Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben“ 
 

Kleine Glocke Ton „a“ 325 kg Ø 88,5 cm 

 Inschrift: „Lasset die Kindlein zu mir kommen“ 
 
 
Die Orgel wurde 1755 von Justinus Ehrenfried Gerhard (Gerhard war Schüler des 
sächsischen Orgelbauers Gottfried Silbermann) aus Lindig bei Kahla – Thüringen 
erbaut.  
 
Bei der Erneuerung der Kirche im Jahr 1911 wurde durch die Firma Gebr. Jehmlich 
eine 2 manualige Orgel in das Gehäuse der alten Orgel eingebaut. Dabei wurde das 
vorhandene Orgelgehäuse seitlich erweitert. Das Instrument befindet sich heute im 
Originalzustand und ist spielbar. 
 
Das Orgelwerk hat folgende Intonation: 
I Manual: II. Manual     Pedal 
Bordun            16´ Geigenprinzipal         8´  Subbaß        16´ 
Prinzipal          8´ Viola    8´  Violonbaß   16´ 
Gambe            8´ Lieblich Gedackt  8´  Prinzipal     8´ 
Flöte harmonique      8´ Vox coelestis  8´  Manualkoppel 
Oktave                       4´ Fugara    4´  Pedalkoppel I, II 
Mixtur 3 fach             2´ Rohrflöte   4´  OOK, II:II, I:I 
Trompete                  8´        UOK, II:II 
        p,mf,f,ff, Auslöser  
        Schwelltritt 
  
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Sachsen
https://de.wikipedia.org/wiki/Gottfried_Silbermann

